
Guelf, Marial Loutsch und Marc Kleyer heisst
das Kollektiv, das dem einstmals so beliebten
und dann bis zum Bankrott heruntergewirtschaf-
teten Saal zu neuen Darbietungen und neuem Publi-
kum verhelfen will. Die Disco-Zeiten des Lokals
sind endgUltig vorbei und nur qualitativ hochwer-
tige KUnstler aller Sparten werden im "Melusina"
auftreten. So wird z.B. der Folk-Clupp, der aus
finanziellen GrUnden seine Konzerte nicht mehr
im "Melusina" veranstaltet hatte, ab Ende Oktober
wieder dorthin einladen. Neben Folk-Musik sind
doer auch Jazz-Konzerte, Theaterabende, Kaba-
rett- und Balletdarbietungen geplant. Die Ver-
anstalter sehen es als besonders wichtig an,
im "Melusina" auch reine Literaturabende zu or-
ganisieren, die an die Mondorfer Dichtertage an-
knUpfend, Luxemburger Autoren eine Mbglichkeit
fUr Lesungengewahren sollen.

Mit den bescheidenen Mitteln, die ihnen zur Ver-
fUgung	 standen, haben die neuen Inhaber den

Saal des ehemaligen Music-Halls renoviert und Ab-
trennungen vorgesehen, so dass je nach Bedarf Sa-
le mit 7o, 13o oder 300 Platzen geschaffen werden
kOnnen.

Fernand Guelf bemerkte abschliessend, doss dos
"Melusina" keineswegs als Konkurrenzunternehmen zi
zu anderen Luxemburger KleinbUhnen zu sehen sei,
sondern als erganzender Beitrag zur Luxemburger
Kulturszene.
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Die Veranstaltungen im "Melusina" im November:

Fr 16.11.84: Folk-Clupp: " AN ERMING"
(Keltische Folkmusik)

Sa 24.11.84: COLIN WIKLIE (org. Melusina)

FUr die Vorbestellungen die Telefonnummer
des "Melusina": 43 59 22 ( Achtung, anders als
im Telefonbuch!)

«Mississippi-Boys» von Ed Maroldt

Am 11, Novembet 1984 geht im Ezchek Thuttet die
Eutau ti6dhAung de4 neuen Stdaz von Ed Manotdt
dbeA die Bane.
" lioaum" hat den AutoA gebeten, 6ein Stack (Ind zei-
ne Theatekkonzeption 6etimt voAzwstelten. Im Rah-
men deA neuen KattaAAubAik witt "6otum" au6 daz
Theateucha66en Manotdtz and die TheateApotitik
in LuxembuiLy mock zaAackkommen.

Eine Clique europdischer BUrger fahrt den Missis-
sipi hinauf, Richtung New Orleans, 1861-65, wah-
rend des "Civil War" in den USA.
Die Erstarrung ihrer Lebensinhalte gibt sich zu
erkennen in ihren Gaunereien, in ihren dunklen
Geschaften, in ihren Hirngespinsten. Ihr Dialog
klingt zuweilen zynisch-perfide, kippt aber ebensc
leicht um in Trauer Uber den Verlust nicht wieder-
kehrbarer europaischer Lebensformen. Wahrenddes-
sen betrachten sie das Gespenst des sich am Ufer
abspielenden 'American Way of Life': Stil und Lu-
xus auf den Baumwollplantagen, die nicht Uber
die Ungerechtigkeiten gegen die Neger hinwegtau-
schen kdnnen. Musik zeugt vom Verlust des Heimat-
lichen. Die Gewitterwolken der ersten graen Ma-
terialschlachten des Industriezeitalters kUnden
sich drohend an.

Der Ragtime-Sound wartet auf semen Export durch
Kolonialwarenhandler. Trotz der RUckschlage und
Entbehrungen heit es: 'The show must go on.'

VON DER STOFFULLE ZUR ORDNUNG

Wenn ich meinen Beitrag zur Erneuerung des Volks-
stUckes beschreiben sollte, wUrde ich am liebsten
den Begriff Ubernehmen " Revolte der Perspektiven
und des Materials", gegen die Spieltradition unse-
res Trivialtheaters.

Indem ich Abschied nehme von den Bauern- und Wirts-
hausstuben fUhre ich meine Figuren hinaus aufs
freie Feld, auf dffentliche Platze, in Krisenherde.
Damit verbunden ist auch ein Auf-Distanz-gehen

von der bUrgerlichen Innerlichkeit, die unsern
BUrgern erlaubte, ihre Lebenskonflikte innerhalb
der heimischen vier Wande auszutragen.

Meine Szenentechnik mit dicht aufeinanderfolgenden
Bildern erlaubt eine Anhaufung von Stoff und Mate-
rial. Die Collagen entwickeln eine scheinbare
Wirrnis der Einfalle, ein Ausbeuten des Theatrali-
schen, ein Aufsuchen von Reizen, um die Aufmerk-
samkeit des Zuschauers auf sich zu ziehen.

Ich hoffe, "Missi-sippi-boys" zeigt eine neue Kom-
ponente meines Weiterdenkens: Stillstand, poeti-
sche Dialoge, schdne Gesten, Gruppierungen, Dos
Vorwartsdrangen der Handlung braucht nun die Ord-
nung des Kunstwerks, sucht einen Halt fUr das ei-
gene Leben, vertraut nun starker auf die Aussage-
kraft der Figuren. Angestrebt wird auch hier die
Absicherung des Textes durch Bilder, die als Denk-
stoff in uns bleiben sollen. Menschliche RUhrung,
Rituale helfen gegen jenes GefUhl der Ohnmacht an-
zukampfen, das sich einstellt, wo der Zufall wie
Schicksalsschlage auf uns einbricht. Zeigen mdchte
ich die Veranderung unserer Wahrnehmungen nach ei-
nem Schockerlebnis.
Ausgangspunkt fUr meine Mississipireise war die
Erinnerung an Abenteuerfiguren aus den Kinofilmen
und aus Fernsehserien meiner Jugend.

Theater kann sich gegenUber dem Kino behaupten. Es
ma nur zeigen, do3 noch der Einzelne, seine Zwei-
fel und Verwirrungen, seine Freuden und sein Herz-
klopfen Aufmerksamkeit verdienen, nicht vom Kultur-
konsum einvernommen werden kdnnen. Der RUckgriff
auf den Tanz, der Eihbau von Balletszenen ent-
schlackt das BewegungsbedUrfnis meiner Theaterfi-
guren. Sie geben meinen Personen das GefUhl, vom
natUrlichen Rhythmus der Kollektivitat, der Gruppe
und der Kunstgemeinschaft mitgetragen zu werden.

Theater lebt davon, immer neue Ausdrucksformen
und neue Zielsetzungen fUr die eigene Anstrengung
zu finden.
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Auswanderer und Ridckwanderer (um 1850)

Mein Thema ist bisher der Wandel unseres Landes ge-
blieben. Immer wieder stellt sich meinen Figuren
die Frage, ob und wie sie von unserer Nationalge-
meinschaft gebraucht werden. Ihre moralische Starke
entnehmen sie jedoch nicht mehr aus der romanti-
schen Bindung an die Heimatscholle, sondern well
sie sich der Herausforderung durch die sozialen

und dkonomischen Veranderungen stellen, die 'zu-
fallig' auf uns einbrechen.

In den Materialschlachten des amerikanischen BUrger-
krieges bricht das Industriezeitalter wie ein Hur-
rikan Uber unsere Luxemburger herein. Im Auge des
Taifuns entsteht nach den gr0en Schicksalsschlagen
keine ruhige Naturidylle sondern neue Lebensein-
sicht.

Konfrontiert mit Menschen aller Rassen erkennen
unsere Figuren,	 alle Menschen das gleiche Be-
dUrfnis nach Folklore und Schdnheit besitzen, um
den wirtschaftlichen Druck, der auf ihnen lastet,
ertragen zu Onnen. Kunst wird zum Protestmittel
gegen Ungerechtigkeiten und zur Feier unseres
Menschseins.
Das kleinglaubigere Heimweh weicht dem universalen
Glauben an die 'Family of man'.

Neues Selbstverstandnis des Spielers.

Ich habe die Chance, mit Darstellern zusammenar-
beiten zu Onnen, die viele Jahre Theatererfahrung
mitbringen.

Anders als vor ein paar Jahren ist Theater fUr un-
sere Laienspieler nicht mehr an erster Stelle ein
Mittel zur Selbstverwirklichung und zur Selbstdar-
stellung. DafUr sorgt das Uberangebot an Produktio-
nen. Neben dem aesthetischen Erlebnis erwarten mei-
ne Laien-Kollegen von einem StUck, da es ihnen er-
laubt, etwas Uber sich selbst zu erfahren. Namlich,
was man schauspielerisch kann und was man aus dem
vom Autor in Figuren und StUck eingebrachten Men-
schenverstandnis fUr sich gewinnen kann.

Als designierter Ideenlieferant fUr Text und Regie
ich GespUr dafUr entwickeln, ob der Darsteller

seine Rolle als Aufgabe bis zum Verschwinden der
eigenen Physionomie auff0t. Durchdringt seine Na-
tur alle Rollenverwandlungen?

Bei Regiearbeit am eigenen StUck verhindere ich,
die Darsteller als Spielwiese meiner eigenen Empfin-
dungen zu verstehen. Ich motiviere meine Kollegen
weniger mit der (gesellschaftlichen)Aktualitat des
Themas als mit dem menschlichen Interessantheits-
grad der ihnen angebotenen Rolle.

Ed Maroldt 

Ween dderf sech
als Lötzebuerger fil lad°

Zum Letzebuerger geh6ieren anscheinend Marienkult, Dynastie, Europaiwerzeegung a
Sprooch: an engem neien Heft vu "nos cahiers"(2/84) get versicht d'Letzebuerger Natio-
nalgefill ze definêieren, woubHi wesentlech Aspekter vergiess gi sin.

Am Jongelycee um Lampertsbierg huet am Schouljoer

1983-84 e Reliounsprof s4rIge 7e-SchUler an d'Heft
dikteiert: "Durch die besondere FUrsprache der
TrOsterin der BetrUbten wurde Luxemburg am lo. Sep-
tember 1944 durch die Amerikaner befreit." Ech
well mech hei net mat dar magescher Opfaassung vu
Relioun beschaftegen, di an deem Saz stecht, ma
eischter mat dar Vermeschung vu Relioun a Patrio-
tismus, di fir verschidde Leit typesch ze si
schengt. Dat geet och aus enger Extranummer vu
"nos cahiers" ervir, di "forum" zur Bespriechung
vun der St.-Paulus-Dreckerei kritt huet.(merci...!)

Du sentiment national des Luxembourgeois
nos cahiers. letzebuerger ZHitschreft fir
kultur, Nr. 2/1984, 272 SS., 55o F

Dem Prof sai Saz 1(61-Int namlech heidran am Edouard
MOLITOR sengem Artikel stoen, deen - och e freiere
Reliounsprof am LGL - horgenee an dee selmechte
Krack heet: Sain Artikel, grad wi dem Amerikaner
John DUNNING sain, geheiere guer net an des Num-
mer well si am Fong nemme subjektiv e bestemmtent
Nationalgefill ausdrecken a net objektiv dat Gefill
analyseieren.
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